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eben nur in der Richtung auf Süd und Südwest,

soweit Stammesverwandte sitzen, zu beobachten, be
sonders deutlich für den Gesamtstaat bis auf Philipp,
dann treten einige Rückschläge ein, und erst das
Verschwinden des alten Rivalen um die Herrschaft

in Hessen, Kurmainz's, bringt namentlich für Hessen-
Darmstadt ein Fortschreiten, für Hessen-Kassel die
Kurwürde und die Ausfüllung von Lücken, während
der etwa mit 1400 einsetzende Verfall eines s e l b -

ständigen Adels in den Mediatisierungen von

1816 sein Ende findet und die noch im Lande

klaffenden Lücken schließt.
Die Schaffung eines Stammstaates ist die Ten

denz, der das Land unterworfen ist, und selbst
als der Teilungsriß klafft, tritt diese immer wieder

deutlich hervor, ja, selbst die Zeit der letzten Kämpfe
det nördlichen Hälfte um die Existenz weist noch

Züge davon auf. Das beweist aber, daß der Staat
kein „Zufallsstaat" ist, der durch dynastische oder

sonstige äußere Einflüsse getragen und aufgetrieben
wird, um, wenn seine Zeit dahin, sich in seine

Bestandteile aufzulösen, vielmehr zeigt gerade die
oben berührte Tendenz der Fortsetzung der natür

lichen Politik auch mit geschwächten Kräften und
unter Fürsten der verschiedensten Charaktereigen
schaften, ja selbst unter den widrigsten Umständen,
daß sie mehr ist als ein von außen hineingetragener

Wille, als eine Regentenlaune. Daß diese hier Eurz
zusammengefaßten Gedanken noch ihrer gründlichen
weiteren Durcharbeitung harren 2 ), mag hier kurz
erwähnt werden, wir wollen uns heute namentlich

der Betrachtung der Politik Hessen-Kassels als des

Trägers der aktiven hessischen Politik
zuwenden.

Nachdem die Erwerbungen Ludwigs I., des Fried
samen, und seine Siege über Kurmainz zuvor schon
den Staat Hessen als solchen in seiner Geschlossen
heit geschaffen, war dieser ein Faktor, mit dem die

Leiter der deutschen Geschicke zu rechnen gezwungen
waren, und blieb es auch, um so mehr, als bald

die katzenelnbogensche Erbschaft das südwestlich, dem
Rheine zu, gewandte Interesse noch verstärkte. Die
Probe auf das Exempel ließ nicht auf sich warten,
und die Rolle, die Hessen durch den Landgraf-

Administrator Hermann in den kölnischen Händeln
gespielt, namentlich bei dem Kampfe um Neuß,

2 ) Eine knappe, zusammenfassende Skizze, die den
Gesamtverlauf des Werdens des hessischen Gesamtlandes
schildert, findet sich u. a. im „Wandervogel in Hessen
und am Rhein", Jahrgang 1912. Oktober, November
und Dezember.

festigte noch die Stellung. Deren Höhepunkt ward
in jeglicher Hinsicht erreicht, als Philipp das ge
samte Hessenland in seiner Hand vereinigte und
durch sein Eingreifen in die Sickingischen Pläne
sich neben die Kurfürsten stellte; wieweit er sich

dabei bewußt gewesen, den großen Kampf zu ent

scheiden, ob Deutschlands Adel den Weg seiner eng

lischen Standesgenossen zur aristokratischen Reichs
republik einschlage oder ob die deutsche natürliche
Stammesgliederung sich auf der Basis des gesamten
Volkes fundiere, bleibe dahin gestellt, — jedenfalls

trug er hier dazu bei, den eigenen Staat als

Staat sicher zu stellen. Das Gleiche gilt dann
gegenüber dem Habsburgischen Zentralismus, der
zuerst sich betätigte in seinem Eingreifen in die
Württembergischen Verhältnisse, — wie erst gegen

den Adel im Nahetal, so focht auf württembergischem
Boden bei Laufen Philipp pro domo, für die Mög
lichkeit des Fortbestandes der deutschen Stamm
staaten im Gegensatz zu einem vom Hause Habs

burg drohenden Zentralismus und Unitarismus.
Daß ihm die Sache der Reformation Gewissens
sache war, bleibe unbestritten, daß aber nur durch

sie der eben skizzierte Kampf durchzuhalten war,

hat die Zukunft gelehrt, und daß sein Abweichen
von den sittlichen Fundamenten eben auch seines

Glaubens sein und seiner Nachfolger Unglück in sich
schloß, ist gleichfalls wohl nicht zu bestreiten. Es
besteht eben der Kausalzusammenhang zwischen der

Doppelehe, den Mißerfolgen des Schmalkaldischen
Bundes, der Möglichkeit des kaiserlichen Ein
greifens gegen ihn und damit dem Scheitern aller

weitergehenden Pläne wie übrigens auch zuletzt
der Landesteilung. Alles dies mußte hier gestreift
werden, um die Wurzeln der ganzen späteren

hessischen Politik zu erkennen. Nur die mit der

Durchführung der Reformation Hand in Hand
gehende staatliche Zusammenfassung aller Kräfte,
nur die Unterordnung des Adels unter den Staats

gedanken, nur der religiöse Elan des Volkes haben

später die Politik bis auf Wilhelm VI. in Hessen-

Kassel möglich gemacht, aber auch ein Abweichen
von dieser Linie war unmöglich geworden, nachdem
Philipp bei Laufen den Fehdehandschuh Karls V.

aufgehoben hatte. Erst als zu Osnabrück mit

Ferdinand III. Habsburg endgültig auf seine Zen
tralisationspläne zu verzichten gezwungen war,

durfte diese Frage als erledigt gelten, sie hat aber
tatsächlich noch weiter gewirkt, wenn auch nur in

schwachen Ausstrahlungen, sofern man die direkten

Folgen für das Reich aus der Betrachtung schiebt.

(Fortsetzung folgt.)


